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Wir möchten e ine Nation von
S e l b s t d e n k e r n werden“

„

Klaus-Dieter Felsmann

Werk Reichweins reflektieren.3 In beiden Wer-
ken wird mehrfach ausdrücklich auf den Bezug
zwischen aktuellen medienpädagogischen Dis-
kussionen und den theoretischen Ansätzen
Reichweins hingewiesen. So schreibt Karl
Christoph Lingelbach mit Blick auf Reichweins
zweites Hauptwerk: „Als Modell einer moder-
nen, die Strukturprobleme einer global ver-
netzten Industriegesellschaft reflektierenden
Reformpädagogik ist die geradezu verblüffen-
de Aktualität von Reichweins ‚Schaffendes
Schulvolk‘ unbestritten.“4 Und Joachim Bodag
spricht von der „faszinierenden Aktualität“, die
Reichweins medienpädagogische Auffassun-
gen trotz grundlegender soziokultureller Ver-
änderungen hätten.5 Dennoch bleibt der Wi-
derspruch, dass viele heutige Medienpädago-
gen zwar an Reichwein anknüpfen, aber „ohne
sich auf ihn zu beziehen“, wie Bernd Schorb be-
reits 1994 feststellte. Schorb verweist auf einen
wesentlichen Denkansatz medialer Erziehung,
der erstmals von Reichwein explizit herausge-
arbeitet wurde: „Sein Ziel war es, seinen Schü-
lern eine kompetente Mediennutzung zu er-
möglichen, sie zu befähigen, mediale Kommu-
nikate nicht nur zu rezipieren, sondern ihre ge-
sellschaftliche Gebundenheit zu erkennen, sie
als gestaltete zu bewerten und zu erkennen
[…]“.6 Genau hier knüpft in unseren Tagen jener
Zweig der Medienpädagogik an, der auf Hand-
lungsorientierung und Kommunikationsfähig-
keit abzielt. Dieter Wiedemann meint: „Me-
dienkompetenz als Zielvorstellung der Medien-
pädagogik kann nur als Teil sozialer und kultu-

Dieses Postulat, formuliert von Berthold Otto1,
setzte Adolf Reichwein seinem 1938 erschiene-
nen medienpädagogischen Hauptwerk Film in
der Landschule innerhalb der Einleitung voran.
Reichwein hat damit das Credo seines gesam-
ten pädagogischen Schaffens auf den Punkt ge-
bracht. So erstaunlich es ist, dass dies unter den
Bedingungen der nationalsozialistischen Dik-
tatur in Deutschland, bei maßgeblicher Förde-
rung durch eine Dienstbehörde des Erzie-
hungsministeriums, der „Reichsstelle für den
Unterrichtsfilm“ (RfdU), überhaupt öffentlich
gesagt werden konnte, desto weniger verwun-
dert es, dass Reichwein mit solchem Denken in
den dreißiger und vierziger Jahren ein Außen-
seiter bleiben musste. Kernaussagen der natio-
nalsozialistischen Ideologie wie „Führerprin-
zip“ und die Lehre von der „Volksgemeinschaft“
standen dem diametral entgegen.

Warum aber das Werk Adolf Reichweins
auch nach 1945 mit seinen schulreformatori-
schen Überlegungen und vor allem mit seinen
medienpädagogischen Denkansätzen in jener
Außenseiterposition verblieb, ist angesichts ak-
tueller Entwicklungen im medienpädagogi-
schen Bereich längst kritisch zu hinterfragen.

Zwei Publikationen haben sich jüngst der
Problematik gestellt. Armin Degenhart ordnet
in einer Monographie Reichweins Filmarbeit in
die reformpädagogische Bewegung der ersten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein.2 Jürgen
Hüther hat einen Band herausgegeben, in dem
verschiedene Autoren sowohl das Leben als
auch das schulpraktische und wissenschaftliche

Von links nach rechts:
Medienpädagoge Reichwein als

Soldat im Ersten Weltkrieg;
Rosemarie und Adolf Reichwein.
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reller Handlungskompetenz gesehen werden,
mit denen die Individuen in ihrem Alltag die ver-
schiedensten Lebenssituationen bewältigen.“7 

Diesen Ansatz verfolgte auch Reichwein, als
er als Landschullehrer zwischen 1933 und 1939
in dem kleinen Ort Tiefensee bei Berlin den Film
als ein zentrales Medium seiner pädagogischen
Arbeit aufgriff. Er wollte die Kinder zu mündi-
gen und geistig freien Bürgern erziehen. Sie
sollten selbstbewusst urteilen und entschei-
dungsfreudig sein. In diesem Sinne ging es ihm
nicht um angelerntes, sondern um angeeigne-
tes Können. Ausgangspunkt war für ihn dabei
immer eine praktische und lebensbezogene
Arbeitsweise. Daher bevorzugte er projektori-
entiertes Arbeiten und fächerübergreifende
Vermittlung seiner Anliegen. Dies Handeln war
geprägt durch die reformpädagogischen Erfah-
rungen, die er in den zwanziger Jahren gesam-
melt hatte, durch Einflüsse innerhalb der Ju-
gendbewegung, des Elternhauses und nicht zu-
letzt jener, die er als Soldat im Ersten Weltkrieg
gemacht hatte.

Adolf Reichwein war kein ausgebildeter
Pädagoge. Er hatte in Frankfurt und Marburg
Sprache, Geschichte und Kunst sowie Volks-
wirtschaft und Soziologie studiert und schließ-
lich mit dem Thema China und Europa im 18.
Jahrhundert promoviert. Die Erfahrungen des
Ersten Weltkriegs hatten ihn zum Pazifisten und
religiösen Sozialisten werden lassen. Sein poli-
tisches Anliegen war es, unter Völkern, aber
auch unter Klassen und Schichten Toleranz und
Aussöhnung zu vermitteln. Dafür brauchte er

keine fest gefügten Parteiprogramme, sondern
die Vermittlung von Bildung war für ihn politi-
sches Programm genug. Maßstäbe für entspre-
chendes Handeln hatte er bei seinem Vater ge-
wonnen. Gottfried Reichwein war Lehrer, Orga-
nist und Sozialdemokrat gleichermaßen – und
er war Anhänger von Pestalozzis Konzept der
Einheit von Kopf, Herz und Hand beim Lernen
und Lehren. Angesichts dieser Prägung kam es
für Adolf Reichwein nie in Frage, die Schule los-
gelöst von der Gesellschaft zu sehen. Darüber
hinaus stellten für ihn Bildung und Politik von
jeher eine Einheit dar. Emanzipiert hatte er sich
außerdem in der „Wandervogelbewegung“.
Auch wenn er später die rückwärts gewandte
Weltvorstellung der Jugendbewegung kritisier-
te, nahm er aus diesen Kreisen doch wesentli-
che Impulse für ein freiheitliches Miteinander
auf. Seine theoretischen Konzepte einer an der
Persönlichkeit des Schülers orientierten Bil-
dung leitete Reichwein gleichermaßen sowohl
aus seinen wissenschaftlichen Studien als auch
aus seinen realen Lebenserfahrungen ab.

Diese Verbindung zwischen Bildung und Le-
ben führte Reichwein in den Bereich der Volks-
hochschulbildung Thüringens, wo er 1923 die
Leitung der Jenaer Einrichtung übernimmt.
Hier beschränkt er sich wiederum nicht auf rei-
ne Wissensvermittlung, sondern strebt aus der
Schule heraus und versucht insbesondere unter
jungen Arbeitern die Erziehung zu demokrati-
schem Bewusstsein voranzutreiben. In einer
Zeit der politischen Polarisierung setzt Reich-
wein auf Ausgleich durch Bildung.

Reichwein mit seinen Kindern
Renate, Kathrin und Roland.
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hierfür das auch im Bildungs- und Erziehungs-
bereich immer stärker hervortretende Massen-
medium Film. 1937 erschien Schaffendes Schul-
volk und 1938 Film in der Landschule. Mit Blick
auf mediale Bildung ergänzte er seine bisheri-
gen pädagogischen Ansichten um eine Lehre
vom Sehen. Konsequent forderte er dabei, die
Arbeit mit dem Film als Teil des ganzheitlichen
Lernens zu sehen. Es soll also keine gesonderte
„Bildstunde“ geben, und der Film kann auch
nur das ergänzen, was unmittelbar nicht erlebt
werden kann. Den Umgang mit dem Medium
selbst wollte Reichwein vermitteln. Die Kinder
sollten vom registrierenden Sehen hin zum
Schauen geführt werden. Bei allem ist aber
nicht zuerst die kognitive Durchdringung wich-
tig, sondern das emotionale Erleben immer be-
zogen auf die individuelle kindliche Persön-
lichkeit. Reichwein hatte in seiner Theorie so-
wohl die „Kinoreformbewegung“, die restriktiv
Kinder und Jugendliche vor „schädlichen“ Film-
erlebnissen schützen wollte, als auch die
„Schulfilmbewegung“, die den Film ausschließ-
lich in didaktischem Sinne zur Verdeutlichung
von Lehrinhalten gesehen hat, progressiv über-
wunden. Hier findet sich der entscheidende An-
knüpfungspunkt für moderne medienpädago-
gische Überlegungen, da beide von Reichwein
bereits überwundenen Denkmuster nach wie
vor vielfach pädagogisches Denken prägen.
Reichwein erlebte die Distanz zu seinen Über-
legungen bereits bei seinen Kollegen vom da-
maligen RfdU. Dank einiger guter Freunde und
reichlicher Kompromissbereitschaft seinerseits
konnte er zwar arbeiten, fand aber weder im In-
stitut eine angemessene Anstellung, noch hat-
te er wirklich Einfluss auf Konzepte für den Film
in der Schule. 1939 verabschiedete sich Reich-
wein von seiner Landschule und übernahm die
Leitung der Abteilung „Schule und Museum“
am Museum für deutsche Volkskunde. Auch
hier ging er ganz in seiner Aufgabe auf. Gleich-
zeitig wandelte sich sein passiver Widerstand
gegen das NS-Regime zu aktivem Widerstand.
Reichwein wurde einer der Vordenker des
„Kreisauer Kreises“ um Helmuth James Graf
von Moltke und Peter Graf Yorck von Warten-
burg. Er entwickelte ein Schulsystem, das in der
Zeit nach dem NS-Regime gelten sollte. Es
nimmt kaum Wunder, dass auch hier wieder sei-
ne ganzheitlichen Erziehungs- und Bildungs-
modelle zum Tragen kamen. Nach dem Krieg
wurde davon wenig verwirklicht – erst jetzt gibt
es in einem Bundesland wie Nordrhein-Westfa-

Angesichts des Todes seines zweijährigen Soh-
nes Gert – der Junge ertrank beim Spielen in ei-
ner Regentonne – verließ Reichwein 1926 für
ein Jahr Deutschland. Er durchquerte Amerika
und schrieb im Anschluss daran Reiseberichte
sowie ein wirtschaftswissenschaftliches Buch,
Die Rohstoffwirtschaft der Erde. Sowohl die kul-
turgeschichtlichen Erfahrungen dieser Reise als
auch seine Einsichten in ein sich entwickelndes
globales Weltwirtschaftssystem flossen später
in die pädagogischen Schriften des Reformers
ein. Zunächst sammelte er aber 1929 Verwal-
tungserfahrungen als persönlicher Referent des
Preußischen Kultusministers Carl Heinrich
Becker. Nach Rücktritt des Ministers wechselte
Reichwein als Professor an die Pädagogische
Akademie nach Halle an der Saale. Hier erleb-
te er die Auflösung der Weimarer Republik.
Reichwein versuchte durch aktives politisches
Wirken auf der Straße und in Versammlungslo-
kalen, die Orientierung der Arbeiterschaft zu
extremen politischen Positionen zu verhindern.
Gleichzeitig verteidigte er die Pädagogische
Akademie gegenüber Versuchen, die Lehrer-
ausbildung von dort wieder ausschließlich an
die Universität zu verlagern. An der Akademie
war eine für Reichwein wichtige ganzheitliche
Ausbildung, die u.a. Exkursionen und Praktika
vorsah, gegeben. Dies entsprach seinen Vor-
stellungen davon, dass der Lehrer neben Bil-
dungs- und Erziehungsaufgaben auch eine po-
litische Verantwortung habe, wofür er vorbe-
reitet werden müsse. Diese Haltung hatte
Reichwein für sich persönlich tief verinnerlicht.
So folgte er nach der Machtübernahme durch
die Nazis und seiner Entlassung in Halle auch
nicht dem Ruf auf einen wirtschaftswissen-
schaftlichen Lehrstuhl nach Istanbul, sondern
ging als Lehrer an die einklassige Dorfschule
nach Tiefensee. Die Stelle hatte ihm sein Freund
Kurt Zierold, der nachmalige Leiter der Reichs-
stelle für den Unterrichtsfilm, vermittelt, ob-
wohl der Professor dafür gar nicht ausreichend
qualifiziert war. Reichwein nahm die dörfliche
Abgeschiedenheit als Gelegenheit, seine päda-
gogischen Konzepte nicht nur praktisch umzu-
setzen, sondern auch wissenschaftlich zusam-
menzufassen. Kristallisationspunkt wurde ihm
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Schulunterricht im Sinne Adolf
Reichweins: Praxisnah im
Umgang mit dem Medium Film
und in freier Natur.
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len Überlegungen zu einer gewissen Autono-
mie der Schule, wie sie Reichwein für ein de-
mokratisches Nachkriegsdeutschland insge-
samt entwickelt hatte. Für die Umsetzung sei-
ner Pläne konnte Adolf Reichwein selbst nicht
mehr streiten. Ausgerechnet sein Bemühen um
Ausgleich zwischen verschiedenen sozialen
Gruppierungen wurde zum verhängnisvollen
Anlass für seine Verhaftung im Juli 1944. Ob-
wohl Reichwein die Kommunisten wegen ihres
gleichmacherischen Kollektivanspruchs ablehn-
te, wollte er sie in die Arbeit des „Kreisauer Krei-
ses“ einbeziehen. Ein Treffen mit Anton Saef-
kow wurde aber durch einen Spitzel in den Rei-
hen der Kommunisten an die Gestapo verraten.
Adolf Reichwein wurde verhaftet und im Okto-
ber 1944 nach einem Urteil des „Volksgerichts-
hofs“ 46-jährig hingerichtet.

Hans Bohnenkamp schrieb 1951 im Zusam-
menhang mit der Neuausgabe von Reichweins
Schulschriften bezogen auf dessen vielfältige
Betätigungsfelder, dass er seine Kraft aus dem
Umstand zog, auch als Lehrer ein Fragender ge-
blieben zu sein.8 Welch großes Kompliment hat
Bohnenkamp da gemacht. Und dennoch ver-
birgt sich dahinter einer der ersten Gründe,
warum Reichwein als Medienpädagoge und
Schulreformer für lange Zeit vergessen war. Das
Werk eines Fragenden taugt als Anregung nur
für jemanden, der selbst Fragender ist. Doch in
der polaren Welt nach 1945 war vieles schein-
bar unumstößliche Gewissheit. Weitere Grün-
de, warum Reichwein in den Hintergrund trat,
nennt Rudolf Geisler im Zusammenhang mit
der Würdigung des FWU (Institut für Film und
Bild in Wissenschaft und Unterricht), dem
Nachfolgeinstitut der RfdU, anlässlich dessen
50. Jubiläums: Auch nach 1945 habe in den
Schulen die Fachdidaktik dominiert, die wenig
Raum für erziehenden Unterricht und ganz-
heitliches Lernen gelassen habe. Darüber hin-
aus stelle Medienarbeit im Sinne Reichweins
hohe Anforderungen an die Lehrkräfte, denen
sie oftmals nicht gewachsen und wofür sie an
den Hochschulen auch nicht ausgebildet wor-
den seien.9 Bodag hebt hervor, dass Reichwein
bemüht war, das Medium Film für die Kinder
durchschaubar und damit auch beherrschbar
zu machen.10 So war bereits damals ein wichti-
ger Aspekt des Jugendschutzes angesprochen,
der über fremdbestimmtes Reglementieren
hinausgeht und über den heute zunehmend
nachgedacht wird. Joachim Bodag verweist auf
ein weiteres entscheidendes Moment, warum

Reichwein zeitweilig aus dem Blick der medien-
pädagogischen Diskussion herausgefallen war:
„Heutige medienpädagogische Entwürfe orien-
tieren sich mitunter zu leichtfertig auf bloße
Tätigkeiten […], ohne jedoch den Aspekt der
Befähigung zum sachgerechten Umgang mit
den Medien zu berücksichtigen.“11 Bodag ver-
dammt nicht die von ihm angesprochenen Ent-
würfe, er wendet sich nur gegen ungerechtfer-
tigte Einseitigkeit. Hier befindet er sich völlig
im Einklang mit Reichwein.

Angesichts neuester medialer Entwicklun-
gen sowohl im technischen als auch im Pro-
grammbereich könnten Reichweins Gedanken
auch als Anregung verstanden werden, über die
weit verbreitete politische Zurückhaltung bei
der Realisierung von Bildungsprozessen nach-
zudenken. Dabei darf allerdings Politik nicht
mit einseitiger Indoktrination gleichgesetzt
werden. Politische Intention steht auch hinter
dem Anspruch, Prozesse im Sinne einer demo-
kratischen Kultur durchschaubar zu machen.

Schließlich erlangen Adolf Reichweins me-
dienpädagogische Konzepte, die auf der Grund-
lage von 16-mm-Filmen entwickelt wurden, mit
dem Internet eine völlig neue Bedeutung. Der
Computerwissenschaftler Joseph Weizenbaum
hebt hervor, dass gerade hier die Interpretation
der Signale das Entscheidende ist. Wer keine
Fragen stellen kann, wird aus dem Netz nichts
Brauchbares herausholen können.12 Adolf
Reichweins Theorie vom Filmsehen ist, auf den
kleinsten Nenner gebracht, nichts anderes als
die Entwicklung der von Weizenbaum geforder-
ten Fähigkeit zur Interpretation von Medien-
inhalten.

In diesem Sinne wäre zu wünschen und ei-
gentlich auch zu erwarten, dass die Neubewer-
tung Adolf Reichweins bald über Dispute in aka-
demischen Zirkeln hinausgeht und bei der Kon-
zipierung praktischer Lehrinhalte künftig eine
Rolle spielt.

Klaus-Dieter Felsmann lebt als freier Publizist 
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Unter dem Vorsitz Roland
Freislers wird Reichwein 1944
zum Tode durch den Strang
verurteilt.

Gedenktafel in Tiefensee.


